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so können sie nicht anders, als der Stadt em-
p f e h 1 e n :

Das Project „ S e e b a c h - Z ü r i c h " in deren
eigenstem Interesse kräftig zu unterstützen!

Zürich, im November 1876.
M. POLLACSEK.

* *
*

Differential-Aufzüge.
Von

i. Ingenieur.

(Mit einer Tafel als Beilage.)

Die Differentialrollen haben vor anderen Aufzugsvorrich-
tungen den Yortheil, dass die zu hebende Last in jeder Höhe
stehen bleibt, daher das Bremsen unnöthig ist. Sie besitzen

hingegen den Nachtheil, dass es unmöglich ist, die Geschwindig-
keit dem Lastgewicht gemäss zu ändern.

Die Absicht, Erahnen und Winden ohne Bremsen zu con-

struiren, veranlasste den Verfasser, die Differentialaufzüge, welche

in Fig. 1 bis 9 ersichtlich sind, zu entwerfen.
Fig. 1 bis 3 stellt eine Differentialwinde in der einfachsten

Form dar u. z. Fig. 1 in Vorderansicht. Fig. 2 im Querschnitt
und Seitenansicht und Fig. 3 im Grundriss. Die Dimensionen

entsprechen einer Last von 25 Ctr.
Eine endlose Kette ist über die Nüsse a und 6 derart ge-

schlangen, dass, wenn sich die beiden Wellen mit gleicher
Geschwindigkeit drehen würden, die Last weder steigen noch
fallen könnte.

Versieht man diese Wellen mit zwei ineinandergreifenden
Zahnrädern, wovon das eine einen oder zwei Zähne mehr hat
als das andere, so wird die Umdrehungsgeschwindigkeit der
beiden Wellen etwas verschieden sein und in umgekehrtem Ver-
hältniss muss auch die Hebkraft wachsen. Bei der hier mit-
getheilten Disposition soll jeder Zeitverlust dadurch vermieden
werden, dass von den beiden Lasthacken stets einer heruntergeht,
wenn der andere steigt.

Ist eine Aenderung der Geschwindigkeiten erwünscht, so

kann sie durch die Disposition Fig. 4 bis 6 erzielt werden, bei
welcher zwei Paar Differentialräder so angebracht sind, dass

stets das eine ausser Eingriff ist, wenn das andere in Function
tritt. Die Lage kann durch eine Klinke Ä' und einen Stellring
an der Welle gesichert werden.

Fig. 6 bis 9 stellt eine ähnliche Disposition für Anwendung
von Seilen dar.

Die Firma Schnabel & Henning in Bruchsal verwendet ähn-
liehe Vorrichtungen für Krahnen und Aufzugsmaschinen aller Art.
Dieselben sind um so vortheilhafter, je grösser die zu hebende

Last und je kleiner die Hubhöhe ist.
« 3:

Die Schweizerische Ausstellung in Philadelphia.

Ingenieurwesen.
CW. IVr. 223. r/ps CV//?(o//s

i.
Was S//-a.«.vcH«e/ai de.s Canto»»' .lurjoii.

(Schluss.)

.Strassen /. C/as-se.

Länge, Ei nth eilung und Besorgung.
Die Strassen I. Classe, gegenwärtig 34, mit den Buchstaben

des Alphabets bezeichnet, enthalten zusammen eine Länge von
504 542 Meter und betragen per Q Kilometer 359 /

Dieselben sind in Abtheilungen oder Werksätze verschie-
dener Ausdehnung, je nach dem Verkehre der Strassen von
2400—3600 / Länge eingetheilt; für jeden dieser Werksätze ist
ein Wärter bestellt. Bis zum Jahr 1875 hatten die Wärter
wöchentlich vier bis fünf bestimmte Tage auf den Strassen zu

arbeiten bei einem Lohne von Fr. 1,50 per Arbeitstag. Mit
dem genannten Jahre wurde diese Arbeit veraccordirt.

Die Kosten sind annähernd dieselben geblieben; für die

Wärter ist aber mehr Freiheit in der Beziehung eingetreten,
dass sie die nothwendigen Arbeiten jeweilen in den geeignete-
sten Jahreszeiten ausführen und die übrige Zeit anderswie ver-
werthen können.

Durch diese Aenderung haben die Strassen im Allgemeinen
eher verloren als gewonnen.

Unterhalt.
Das Unterhaltungsmaterial und dessen Beifuhr ist ebenfalls

veraccordirt und zwar an die Strassenwärter; dasselbe besteht
entweder aus gereinigtem Kies oder zerschlagenen Steinen; für
die Fusswege aus grobkörnigem Sand.

Das Material wird entweder direct auf die Strassenfahr-
bahnen geführt, gemessen und eingelegt oder in Kiesbehältern
seitwärts abgelagert, um nach Bedarf verwendet zu werden.

Die vorzunehmenden Hauptverbesserungen und vollständi-
gen Ueberkiesungen werden im Herbst oder Frühjahr bei nassem
Boden vorgenommen. Die bezüglichen Arbeiten werden in der
Regel bis Mitte November oder dann bis Ende April beendigt.
Für kleinere Ausbesserungen wird das Material aus den Kies-
behältern verwendet.

Die Strassen I. Classe erfordern an Unterhaltungsmaterial
alljährlich circa J3 000—15 000 Cubicmeter. Für das Jahr 1866

z. B. waren erforderlich 13 672 Cubicmeter. Die Anfertigungs-
kosten betrugen Fr. 25 594,09
die Beifuhr » 23 190,68

Zusammen Fr. 48 784,77

Die Kieszubereitungskosten beliefen sich in diesem Jahre
demnach auf Fr. 1,87 per Cubicm.
die Beifuhr * 1,69 „

Die Gesammtunterhaltungskosten beliefen sich während den

Jahren 1865—1874 durchschnittlich per laufenden Meter auf
Fr. 0,235.

Strassen //. C/asse.

Länge, Eintheilung und Unterhalt.
Die 164 Strassen II. Classe enthalten eine Länge von

713 245 /. Auf den [/] Kilometer kommen somit 508 / Strassen.
Dieselben sind in 203 längere oder kürzere, dem Verkehre

entsprechende Werksätze eingetheilt, welche von ebenso vielen
Wärtern besorgt werden. Bei dieser Eintheilung wurden 900—
1200 '"/ Strassenlänge per einen Arbeitstag in der Woche an-

genommen. Der Staat besoldet die Wärter mit Fr. 1,50 per
Arbeitstag oder per Jahr mit Fr. 0,07 per laufenden Meter. Die

Wochentage, welche jeder Wärter auf seinem Werksatze zu
arbeiten hat, sind genau bezeichnet.

Die Kieszubereitungen, die Kiesbeifuhr, die Unterhaltung
der Brücken und Coulissen haben die Gemeinden, soweit die
Strassen in ihrem Gemeindebanne liegen, auf eigene Rechnung
zu besorgen.

Hat eine Gemeinde hingegen zu erstmaliger befriedigender
Herstellung einer Strasse II. Classe ausserordentliche Anstren-
gungen machen müssen, ohne dass dieses in Folge einer be-
deutenden Correction geschehen ist, so kann vorübergehend ein
ausserordentlicher Staatsbeitrag verabfolgt werden.

Ueber die Kosten, welche die Unterhaltung der Strassen

IL Classe den Gemeinden verursachen, können keine nähern

Angaben gemacht werden, weil die betreffenden Arbeiten von
einzelnen Gemeinden im Accord vergeben, von andern im Ge-
meindewerk ausgeführt werden.

Der Staat bezahlte den Wärtern:
im Jahre 1865 Fr. 48 559,65

77 77
1866 77

48 291,20

« 77
1867 77

48 597,70

ri 1868 77
49 017,10

r 77
1869

77
49 309,80

77
1870 77

49 215,65

r 77
1871

77
49 603,70

77 r 1872 77
49 945,95

77 77
1873 77

49 985,50
77 77

1874 77
52 352,80
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In dieser Summe sind inbegriffen jährlich Fr. 1000 Prämien
für die fleissigsten Wärter, sowie die Reparaturkosten des Werk-
géschirrs. An Letzterem liefert der Staat jedem Wärter zwei
eiserne Scharrkrücken und einen eisernen Rechen.

Der Hausschwamm.
Yon U. Brosi, Oberförster ,a. D. in Zürich.

Wie der winzige Borkenkäfer (Bostrichus tvpographus) bei
zahlreichem Auftreten im Stande ist, einzelne Bäume und ganze
Fichtenwaldungen in der Zeit eines halben Frühlings oder Som-
mers zum Absterben zu bringen und wie Schiffe und Pfahlwerke
in den nördlichen Meeren oft rasch dem Frasse der Bohrwürmer
(Teredo navalis, Limnoria terebrans u. a.) zum Opfer fallen,
ähnlich saugt, mysteriös auftretend, ein in der Reihe der Or-
ganismen noch weit unter jenen Zerstörern stehendes Gebilde,
ein Pilz, die Kraft aus dem Holzwerk der Gebäude, löst das-
selbe in seinem Zusammenhang und führt es einem jähen Zer-
fall entgegen.

Merulius lacrymans de Cand., Haus- oder Gebäudeschwamm,
thränender Hausschwamm, nach Andern M. vastator,
destruens, verwüstender, zerstörender Schwamm, ist durch die
traurigen Folgen seiner Erscheinung längstens bekannt, weniger
in seiner eigentlichen Erscheinung selbst. Schon die verschie-
denen Namen, welche ihm die Botaniker beilegten, deuten darauf
hin, dass die Spezies des argen Schmarotzers in Folge des ver-
schiedenen Aussehens, welches er je nach der Oertlichkeit und
Umgebung in seinen zwei aufeinanderfolgenden Stadien der Ent-
wicklung annimmt, nicht so leicht und sicher festzustellen war.

M. lacrymans gehört zu den Pflanzen ohne Wurzel-, Blatt-
und Gefässbildung, zu den Zellen-Cryptogamen, steht also auf
der untersten Stufe pflanzlichen Lebens. Der Hausschwamm ent-
wickelt sich wie alle Pilze, aus den sogen. Sporen, welche un-
gefähr 0,007 gross, wenn sie in grosser Zahl bei einander
liegen, ein sehr feines Pulver bilden. Die Sporen unterscheiden
sich von den Samen der Phanerogamen dadurch, dass sie keinen
vorgebildeten Keim enthalten, sehen übrigens ähnlich dem
Blüthenstaub der höhern Pflanzen aus. Es wird nun hie und
da irrigerweise noch angenommen, der Pilz erzeuge sich ohne
weiters, wo die nöthigen Lebensbedingungen vorhanden seien,
von selbst, also ohne dass Sporen zugegen wären. Die Pflanzen-
Physiologen haben jedoch bis dahin die Bildung von neuen
Zellen ausserhalb der Mutterzellen (Urzeugung) weder nachge-
wiesen, noch überhaupt eine Urzeugung angenommen, huldigen also
der Meinung, dass ohne Vorhandensein von Sporen oder Samen
keine Pflauze sich entwickeln könne. Die Sporen der Pilze
erweisen sich übrigens so zahlreich und so fein, dass sie, abge-
sehen von dem energischen Platzen der Sporenträger und dem
dadurch veranlassten Zerstreutwerden, durch den leisesten Luft-
hauch in die entferntesten Winkel, in die feinsten Ritzen sich
verbreiten können. Wenn nun noch (Rossmässler „der Wald"
pag. 143) nachgewiesen ist, dass Sporen von Farrenkräutern
welche Jahrzehnte lang in Herbarien gelegen hatten, nicht nur
zum Keimen, sondern auch zur vollendeten Entwicklung der
Pflanze gebracht wurden, warum sollten die ähnlichen Sporen
der Pilze ihre Keimkraft nicht ebenso lange oder noch länger
bewahren, beziehungsweise in Ruhe verharren, bis die zum
Keimen erforderlichen Bedingungen (Feuchtigkeit, Wärme) ein-
treten

Die Entwicklung des Keimes aus der Spore erfolgt in
Ritzen von Balken in Kellern, Souterrains, unter Fussböden,
im Dunklen und bei Abwesenheit aller Zugluft, dagegen bei An-
Wesenheit von dumpfer Feuchtigkeit und einer Temperatur von
ca. 8 35° C. An andern Materialien als an Holz will man die
Entstehung des Pilzes noch nie beobachtet haben. Das erste
Gebilde, das Mycelium, stellt sich als lange feine Fäden von
glänzend weisser Farbe dar und ist zusammengesetzt aus sehr
zarten Zellen von cylindrischer Form. Nach Professor Dr.
G ö p pert („der Hausschwamm" in Ding-lers Polytechn. Journal
1876) erfolgt das Wachsthum des Myceliums ungemein rasch,
jedoch ohne ganz bestimmten Typus anzunehmen, sondern mehr
sich nach der Oertlichkeit richtend, über Holz- und Mauerflächen

in zarten Fasern bis zu mehrern Fussen Länge sich verbreitend,
dabei allerdings etwelche Neigung zur fächerförmigen Aus-
breitung zeigend. Verfasser dieser Zeilen beobachtete das My-
celium an kantigen, sehr splint- und saftreichen, dagegen harz-
armen,- längere Zeit im Freien ganz dicht auf einander liegen-
den Kiefernbalken. Soweit Luft und Licht nicht hinzutreten
konnten, waren in den Zwischenräumen namentlich die an der
Secante anliegenden Flächen der Balken in sehr kurzer Zeit
mit Myceliumfäden vollständig überwuchert. Dabei zeigte sich
die Fächerform hie und da ganz ausgezeichnet. Im Anfange
der Entwicklung und des Ausbreitens schmarotzt das Mycelium
mehr oder weniger nur an der Oberfläche des Holzes, nach und
nach dringen aber die Fäden in Risse, in die Gefässe, Inter-
cellularräume und selbst in die Zellen, wie es scheint, mit Vor-
liebe, in die Markstrahlzellen (Parenchym) immer tiefer ein,
überwuchern Balken, Bretter, feuchtes Mauerwerk und wachsen
meterweit in die Erde (Füllmaterial) fort.

Das Mycelium, als erstes Stadium des Pilzes, erzeugt direct
keine Sporen, ist also für sich nicht fortpflanzungsfähig, sondern
bildet sozusagen nur die Alles durchdringenden und reichliche
Nahrung zuführenden Wurzeln des zweiten Stadiums derselben,
des Hymeniums. Unaufgeklärt, aber interessant erscheint bis
dahin immer noch der Umstand, dass das Mycelium oft jähre-
lang in seiner Gestalt verharren kann, ehe es zur Bildung des
eigentlichen, vollendeten Pilzes schreitet. Im gegebenen Falle
findet dieselbe an den mehr räumlichen Stellen des angegriffenen
Holzes statt. Dr. Hermann F r i t z s c h e (Preisschrift „voll-
ständige Abhandlung über den Hausschwamm", Mittheilungen
des sächsischen Ingenieurvereins, IV. Heft 1866) schreibt hier-
über : „der Pilz steht je nur an einer Stelle mit dem Mycelium
in Verbindung. Dieser Anheftepunkt ist stets über einer Spalte
oder einer sonstigen Oeffnung des Holzes. Der Pilz selbst be-
steht aus flach ausgebreiteten, oft mehrere Fuss grossen, flei-
schigen Lappen von rundlicher Gestalt. Die Oberfläche ist
ockergelb oder rostbraun, im Alter auch wohl dunkelbraun; nach
dem Rande zu, dem jüngern Theile, heller werdend, am Rande
selbst angeschwollen, filzig und weiss, auf der untern Seite aber
faserig-sammthaarig, violett werdend. Die Oberseite ist netzartig
gefaltet, die Vertiefungen zwischen den einzelnen Falten sind
theils rund, theils in die Länge gezogen und gekrümmt und nach
der Mitte hin tiefer als am Rande. Im Alter werden die sich
immer höher erhebenden Falten auch wohl unregelmässig, zer-
reissen und bilden dann zuweilen breite, pfriemenförmige
Stacheln von 1—2 Linien Länge. Bei üppigem Wachsthum
kommen aus dem flockigen Rande fortwährend Tropfen hervor,
die aus einer bräunlichen, durchsichtigen, klebrigen, übelriechen-
den, später milchartig trübwerdenden Flüssigkeit bestehen, welche
auf dem Holze, auf das diese Tropfen fallen, den gleichzeitig
in grosser Menge entwickelten Sporen einen günstigen Boden
zur Neubildmig des Myceliums und des ganzen Pilzes bereitet.
Der netzartig gestaltete Theil der Oberfläche dieses Schwammes
bildet das Fruchtlager oder Hymenium, das ebenfalls beständig
feucht ist und eine grosse Menge kleiner, gelber Sporen hervor-
bringt." Nach den Mittheilungen von Dr. Göppert (Dinglers
Polytechn. Journal 1876) besitzen die Sporen eine zimmtbraune
Farbe, werden bei der Reife mit fast unglaublicher Energie
meterweit weggeschleudert und bedecken oft grosse Flächen.

Der Fortentwicklung des Schwammes erfolgt der Zerfall des
Holzes auf dem Fusse nach. Die in das Innere desselben immer
neu eindringenden Myceliumfäden erweitern mechanisch die
Zellen und Intercellularräume und befördern unter steter Mit-
wirkung der anwesenden Feuehtigheit den nun einmal eingelei-
teten Zersetzungsprocess des Holzkörpers, dessen Produete ihnen
fortwährend reiche Nahrung gewähren. Nach und nach verliert
das Holz den innern Zusammenhang und besteht dasselbe nur
noch aus einer braunen, losen und leichten Masse, wovon sich
meistens in Form von geraden, kleinen Prismen, von selbst oder
bei nur schwachen Berührung ganze Partien loslösen und auf
den Boden fallen. Wo scheinbar die äussere ursprüngliche Form
der Balken oder Laden noch existirt, fehlt alle Kraft und Fe-
stigkeit und bei der geringsten Erschütterung brechen dieselben
zusammen. Mit der vollständigen Auflösung der Oohäsion des
Holzes hat auch die Schwammvegetation ihr Ende erreicht.

(Fortsetzung folgt.)
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